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Revolutionäre Propaganda.
VI.

" Jeder einzelne Sklave, jeder einzelne  
Leibeigene hat so gut als ein ganzes in Skla­
verei oder Leibeigenschaft gehaltenes Volk 
das Recht, die Fesseln zu brechen, in welchen 
fluchwürdige Gewalthaber ihn halten. Die 
einzelne n Menschen wie ganze Völker haben 
dazu nicht bloss ein Recht, sie haben die 
Pflicht,  ein Joch, welches ihre Entwicke­
lung hemmt, oft ganz unmöglich macht, ab- 
zuschütteln.,, *)

Diese von gesunder Logik zeugende These 
schrieb St ruve in seiner Weltgeschichte über 
die Bauernkriege, und Struve kann gewiss 
nicht als ein " fanatischer Anarchist" bezeich­
net werden. Ueberhaupt wurde das Recht 
des Einzelnen : gegen ein drückendes Sklaven - 
joch zu rebelliren, zu allen Zeiten und bei 
allen Völkern anerkannt. Erst unserer " Civi­
lisation," besonders unserer Bourgeois-" Kul­
tur " blieb es Vorbehalten, dasselbe streitig zu 
machen ; und charakteristisch genug : die Ver­
treter des autoritären Sozialismus stehen in 
dieser, wie in vielen anderen Fragen, auf dem­
selben Standpunkte. Auch sie bestreiten 
dem einze lnen Individuum das Recht, gegen 
die bestehende Ordnung zu rebelliren, dem 
erdrückenden Sklavenjoche Gewaltmittel ent­
gegenzusetzen. Getreu den Maximen der 
Bourgeoispolitik suchen sie in ihren Lehren 
und Organisationen die Individualität des 
Menschen, die individuelle Thatkraft, die in­
dividuellen Rechte aufzuheben, der Collekti- 
vität unterzuorden, welche in den jeweiligen 
Majoritäts-Entscheidungen ihren Ausdruck lin­
den soll. Das ist eine rechtliche Ungeheuer­
lichkeit! — Wir wollen dies durch ein Bei­
spiel illustriren:

In einer Gemeinde (einerlei ob gross oder 
klein) ist es einem Individuum oder einer 
Anzahl Individuen gelungen, durch Lüge, 
Heuchelei und List die Gemeinde um ihre 
heiligsten Rechte zu betrügen; die Majorität 
glaubt, es geschähe alles zum allgemeinen 
Besten und steht auf der Seite ihrer eigenen 
Verderber. Ein oder zwei Mitglieder durch­
schauen die Betrüger, sie sind aber ohnmäch­
tig, die Majorität davon zu überzeugen. Sol­
len sich, fragen wir nun, diese ein oder zwei 
Mitglieder geduldig unter den blinden Willen 
der Majorität beugen und mit stoischer Er­
gebenheit ihr eigenes, sowie der Gemeinde 
Verderben ertragen ; oder haben sie das Recht, 
oder die Pflicht, die Betrüger, wenn es sein 
muss durch deren gewaltsame Tödtung, un­
schädlich zn machen, um die Gemeinde vor 
dem Verderben zu retten ? — Wer kann die 
Stirne haben, dieses Recht streitig zu machen ?
— Gewiss nur derjenige, der sich die Hoff­
nung macht, oder die Absicht hat, die Rol l e  
des Betrügers zu übe r nehmen!

In der gleichen Lage befindet sich die heu­
tige Gesellschaft. Einigen Wenigen ist es ge-

*) Struve’s " Weltgeschichte," Band VII., § 7, Seite 48.

lungen, durch List, Lüge und Gewalt die 
Majorität der Gemeinde um ihre heiligsten 
Rechte zu betrügen, die Majorität sieht in 
ihrer Blindheit nicht den Abgrund, welchem 
sie zugeführt wird, und die Wenigen, welche 
die Gefahr erkannt, sind ohnmächtig, die 
Majorität davon zu überzeugen. Diese We­
nigen befinden sich im Falle der Nothwehr, 
der Selbstverteidigung. Jeder Einzelne da­
von hat daher seiner Selbsterhaltung willen 
das unbestreitbare Hecht  und im Interesse 
der Gemeinde die P f l i c h t ,  die Verderber zu 
vernichten, oder mit al len Mitteln zu deren 
Unschädlichmachung und Vernichtung beizu­
tragen.

Das der Menschheit verderblichste und er­
drückendste Joch ist das ökonomische.  
Der grossen Masse wurden von einigen Räu­
bern alle sozialen Güter, die Früchte ihrer 
eigenen Arbeit geraubt. Diese Güter werden 
obendrein von den Räubern dazu benützt, die 
Völker auch in politischer und sozialer Skla­
verei zu erhalten. Einzelne Individuen oder 
Gruppen sind daher ebenso berechtigt, die 
Räuber zu Gunsten der Gesammtheit zu ex- 
propriiren, wie ganze Gemeinden oder Majo­
ritäten. Dieses Recht ist ein natürliches, dem 
Menschen unveräusserliches, wie das Recht 
auf Luft und Licht, welches weder an herr­
schende Klassen noch an Majoritäten ver- 
äussert oder abgetreten werden kann.

Ist das Individuum, dem eine gewissenlose 
Ausbeuterklasse alle gesellschaftlichen Genüsse 
geraubt, berechtigt, sich die Mittel zur Er­
haltung seiner Existenz selbst mittelst Gewalt 
zu nehmen, wieviel berechtigter ist mithin 
der Revolutionär, in gleicher Weise die Mit­
tel für den Emanzipationskampf der in 
schmachvollster Knechtschaft schmachtenden 
Völker zu beschaffen! — Deshalb mögen die 
Pfaffen der herrschenden Bourgeoismoral dar­
über noch so viel Zeter und Mordio schreien; 
mögen die Pfaffen des " wissenschaftlichen " 
Sozialismus darüber aus " sittlicher Entrüst­
ung " bersten, wir werden stets auf der Seite 
derer stehen, welche, einzeln oder in Massen, 
durch die That die Sklavenketten zu brechen 
suchen. Wir applaudiren jeder Rebellenthat 
gegen das herrschende System, ob dieselbe 
gegen die ökonomische oder politische Knecht­
schaft, gegen das System oder seine Träger 
und Vertheidiger gerichtet war; ob dieselbe 
von Gesinnungsgenossen oder aus der grossen 
Masse der uns noch fernstehenden Kreise aus­
ging. Wir fordern das Volk zur Empörung, 
zum gewaltsamen Kampfe gegen die beste­
hende Sklaverei auf, weil dies der einzige 
Weg zu seiner Befreiung und gleichzeitig die 
beste Schule zur Selbstständigkeit ist.

Diese einzelnen Kämpfe sollen aber nicht 
nur ein Ausdruck des aktiven Widerstandes 
gegen das herrschende Sklavenjoch, sondern 
auch gleichzeitig eine V o r b e r e i t u n g  für 
den kommenden grossen Entscheidungskampf 
sein, durch welchen sich die Völker von al ler  
Knechtschaft befreien und die Basis für eine 
wahrhaft freie Gesellschaft zu gründen haben.

Deshalb ist es unsere Pflicht, die Völker auf 
die nothwendigsten und wichtigsten Massre- 
geln: die Expropriation und die Vermeidung­
aller autoritären Institutionen, aufmerksam 
zu machen, wo immer es zu Conflikten zwi­
schen Unterdrückten kommt, sollen sie das 
Gepräge der neuen  Welt im Kampfe mit 
der a l t en  tragen. Das ist es, was wir unter 
der " Propaganda der That" verstehen.

Den unversöhnlichsten Hass gegen die be­
stehende Ausbeutung und Herrschaft des Men­
schen durch den Menschen in die Herzen der 
Völker zu pflanzen; dieselben zum rücksichts- 
losen Kampfe gegen die Tyrannei, gegen das 
Privateigenthum, gegen deren Träger und 
Schergen aufzumuntern und zu begeistern; 
die vollste individuelle Autonomie und Selbst- 
ständigkeit zur höchstmöglichsten Entfaltung 
zu bringen; das ist es, was wir unter r e ­
v o l u t i o n ä r e r  Propaganda verstehen.

Familie und Anarchismus.

Bekanntlich gehört die Familie zu den ge- 
heiligtesten Institutionen der bestehenden Ge- 
sellschaft und unsere Gegner glauben uns 
jedesmal mit dem Vorwurfe: " Ihr wollt die 
Familie abschaffen," den empfindlichsten Faust- 
schlag zu versetzen. " War," triumphiren sie, 
" das Familienleben nicht der erste Schritt 
zur Civilisation; sind nicht alle Culturfort- 
schritte mit dem Familienleben im engsten 
Zusammenhange; sind nicht aufopferungsvolle 
Liebe, sowie alle edleren Eigenschaften im 
Menschen dem Familienleben entsprungen 
und ist nicht die Familie der reinste Aus­
druck menschlicher Solidarität " u. s. w.

Betrachten wir uns einmal diesen so viel 
gepriesenen " Urquell alles Guten " etwas 
•näher.

Da finden wir vor allen Dingen, dass dos 
Familienleben gar nichts dem Menschen spe­
zifisch Eigenthümliches ist, sondern im Gegen­
theil eine grosse Menge Thiergattungen eben­
falls ein mehr oder weniger ausgeprägtes 
Familienleben besitzen, während es heute n o ch 
eine grosse Anzahl Menschenstämme gibt, 
welchen die Familie im engeren Sinne des 
Wortes gänzlich unbekannt ist. Forschen wir 
den Quellen des Familienlebens weiter nach, 
so finden wir besonders zwei Triebkräfte, die 
der menschlichen Cultur nichts weniger dean 
günstig sind: thierischer Egoismus und phy­
sische Gewalt, welche bis zum heutigen Tage 
noch die Grundlagen der Familie bilden.

Das charakteristische Merkmal der primi­
tiven Familie ist die Ueberlegenheit des männ­
lichen über das weibliche Geschlecht. Wo 
das Männlein die physische Ueberlegenheit 
dazu benützt, seinem Weiblein keine Gelegen­
heit zu lassen, eine andere Zuchtwahl m  
treffen oder seine Rivalen (Mitbewerber) zu 
besiegen, bildet sich das Familienleben. Wir 
sehen dies bei Thieren, noch mehr aber bei 
primitiven Völkern in drastischer Weise ba-
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stätigt. Die Männer suchen sich ihre Wei­
ber mit Gewalt zu erobern und halten die­
selben als reine Nutz- oder Genussobjekte, 
oder auch Beides zugleich. Wo Vielweiberei 
(Polygamie) herrscht, werden die Weiber wie 
Gefangene gehalten. Bei schon " cultivirteren 
Völkern" werden die Weiber erkauft oder 
erhandelt wie Rinder oder Pferde etc. Kurz,
— es würde zu weit führen, wollten wir hier 
alle Formen der primitiven Familie dar legen
— unter allen Formen, aus welchen sich die 
Familie gebildet hat, waren physische Ge­
walt und thierischer Egoismus des männlichen, 
des stärkeren Theiles die Haupttriebfedern.

Da, wo in der Zuchtwahl der weibliche 
Theil der überlegene (stärkere) ist, finden wir 
auch keine Spur von Familie und — interes­
sant genug — wo die Institution der Familie 
fehlt, fehlt auch die des Privateigenthums !

Und man betrachte sich einmal alle in den 
Religionen und Gesetzbüchern enthaltenen Be­
stimmungen über das Verhältniss zwischen 
Mann und Frau, ob sich nicht das Prinzip der 
Gewalt und Selbstsucht des Mannes bei allen 
sogenannten Culturvölkern bis auf den heuti­
gen Tag getreulich erhalten hat.

Der geschlechtlichen Selbstsucht und Ge­
waltherrschaft des Mannes in der Familie ent­
sprang auch die Selbstsucht nach m a t e r i e l ­
len Gütern, die wieder nur durch das " Recht 
des Stärkeren" befriedigt wurde. Damit hatte 
die Bestie im Menschen den üppigen Boden 
gefunden, auf welchem sie sich erhalten und 
bis zu unserer " Civilisation " zu entwickeln 
vermochte.

Die Gefühle der Liebe, Freundschaft und 
Solidarität, welche den Menschen besonders 
als solchen auszeichnen, sind daher kein Pro­
dukt des Familienlebens. Dieselben haben 
sich vielmehr t r o t z  der Familie in der 
Menschheit entwickelt. Wir behaupten deshalb, 
dass sich diese edlen Eigenschaften in einem 
unendlich höheren Masse entwickelt haben 
würden, hätten die Menschen nie das Familien­
leben mit seinen Lastern der Gewalt und 
Herrschaft, des sklavischen Gehorsams, der 
persönlichen Habsucht, der Begünstigung und 
Zurücksetzung u. s. w. u. s. w. kennen ge­
lernt !

Welche Verheerung richtet das Familien­
leben in dieser Beziehung nicht heute noch 
in der Gesellschaft an? — Entweder ent­
wickelt sich tödtlicher Hass der Familienmit­
glieder unter einander, oder eine beschränkte 
engherzige Affenliebe, die keinen Raum mehr 
für die übrige Menschheit lässt. Ganz abge­
sehen von dem blinden Gehorsam (Knechts­
sinn), welchen einerseits die Autorität des 
" Familienoberhauptes" in den heranwachsen- 
den Geschlechtern erzeugt, und andererseits 
den Reiz zur Herrschsucht nährt.

Welcher Abgrund der entsetzlichsten Laster 
und Verbrechen gähnt uns aus der Geschichte 
des Familienlebens entgegen, von denen sich 
die Gatten-, Eltern-, Kinder- und Geschwister­
morde wie ein blutiger Faden durch die 
ganze Culturgeschichte ziehen. Und da will 
man uns die Familie als einen Grundpfeiler 
der Cultur und Civilisation darstellen? — Oh, 
pardon! sie is t  ein Grundpfeiler der "  Civili­
sation " und " Cultur" der Volksausbeuter 
und Tyrannen!

Die Familie ist die Vorstufe zur Tyrannei 
im Grossen. Der Mensch, der von der Ge­
burt an das Joch der Familien-Autorität ge­
wohnt wird, erträgt auch die Tyrannei der 
herrschenden Klassen leichter und findet die­
selbe als etwas Natürliches, solange sie nicht 
allzu drückend wird. Darum das " heilig! 
heilig ist die Familie " der herrschenden 
Klassen. Für sie selbst hat die Familie keinen 
andern Werth als die " Klassenherrschaft"  zu 
erhalten und unter dem Deckmantel der " Ehe" 
ungescheuter geschlechtliche Orgien feiern zu 
können. M.

[Fortsetzung in nächster Nummer.]

"Freie Vereinbarung."
(Schluss.)

Besonders wollen wir unsere Leser auf die 
gelungene Sophistik des " S.-D." aufmerksam 
machen, welche in dem Satze gipfelt:

"  D ie Eisenbahnen sin d  —  ob staatlich oder p r iv a t  —  

Monopole, sie sind ihrer ganzen N a tu r  nach a u f  gegen­
seitige Verständigung angew iesen, und haben sich daher 
auch verständigt."

Also wei l  die Eisenbahnen " Monopole" 
sind, sind sie auf gegenseitige Verständigung 
a n g e w i e s e n  und d a h e r  haben sie sich 
verständigt. Wären sie k e i n e  " Monopole," 
würden sie sich nach der Logik des " S.-D." 
nicht verständigt haben !

Der " S.-D." bestreitet somit kurzweg, dass 
sich die Menschen ohne autoritäre Einflüsse 
(des Staates) aus eigener Initiative im a l l ge ­
m e i n e n  Interesse verständigen. Von diesem 
Standpunkte sind die Begriffe " Freiheit" und 
" Gleichheit " aller Menschen leere trügerische 
Fantome. Alles Gute im Interesse Aller kommt 
nicht von der Menschheit im allgemeinen, 
sondern von den " guten" Herrschern. Ohne 
Staat, das is t: ohne Autorität würden sich 
die Menschen gleich wilden Bestien gegenseitig 
auffressen! Deshalb das eifrige Bestreben des 
" S.-D." die Lehre der Anarchisten von der 
" freien Vereinbarung " lächerlich zu machen, 
und das Prinzip der H e r r s c h a f t  — des 
Staates — um jeden Preis zu erhalten!

Die Eisenbahnen sind Monopole, welche der 
Staat einem Theile der besitzenden Klassen 
gewährt und mit allen seinen Machtmitteln 
beschützt! Warum ? — Weil der Staat selbst 
ein " Monopol" zum Schutze der Ausbeuter­
klasse is t!

Jede Eisenbahngesellschaft besitzt in ihrem 
Monopole einen Schutz ihrer Sonderinteressen 
gegenüber anderen Eisenbahngesellschaften. 
Diese Sonderinteressen sind so mächtige, dass 
sich die Gesellschaften untereinander im Con- 
currenzkampfe zu ruiniren suchen, wie es die 
Natur des gesammten privatkapitalistischen 
Systemes nothwendigerweise auf a l l e n  Ge­
bieten bedingt. Und t r o t z d e m  verständigen 
sich diese Gesellschaften untereinander, wo es 
ihren gemeinsamen Interessen von Vortheil 
ist! — Das und nichts Anderes suchte unser 
vortreffliches Bruderorgan der " Révolté " zu 
demonstriren, um damit — wie er selbst 
schreibt — zu beweisen, w ie vie l  l e i ch t e r  
den Menschen solche Verständigungen sein 
werden, wenn sie keine privatkapitalistischen 
Sonderinteressen mehr haben.

Dem " S.-D." fehlt übrigens selbst der 
Glauben an seine eigene Sophistik, weshalb er 
seine " Wissenschaft" durch einige Clown­
sprünge zu decken sucht, wie der Satz von 
dem " Proletarier, der keine 50 Meilen fahren 
kann, ohne wiederholt umsteigen zu müssen," 
am deutlichsten zeigt. Vergeblich wird jeder 
denkende Leser fragen, was das mit der Frage 
der " freien Vereinbarung " mit oder ohne 
staatlichen Einfluss zu thun habe ? Jedoch 
der " S.-D." hat auch dafür seine " guten" 
Gründe : damit sucht er den weniger denken­
den Arbeiter für sich zu gewinnen. Es ist 
dies einer seiner gebräuchlichen demagogischen 
Kunstkniffe auf die Denkfaulheit der Leser 
berechnet. In der Hoffnung, der Kniff sei 
gelungen, triumphirt der " S.-D." weiter:

" Man sieht, keine (? — ! —) von den Voraus­
setzungen des " R évolté " stimmt. Es gibt " Eisen­
bahnzentralregierungen " — fast jeder Staat hat heute 
sein E i s e n b a h n a m t ,  jeder E i s e n b a h n g e s e t z e  
und Ueberwachungsvorschriften, Dank (?) denen das 
Meiste von dem, was der " R évolté " so sehr be­
wundert : die Sicherheit des Transports, erst möglich 
wurde. "

Damit hat die Frechheit, mit welcher der 
" S.-D." auf die Denkfaulheit seiner Leser 
spekulirt, ihren Gipfelpunkt erreicht. Was 
würden wohl die Eisenbahngesellschaften — 
" die zwar nicht der Staat, wohl aber diese 
den Staat haben " — sagen, wenn sich die

Regierungen erlauben möchten, dieselben zur 
Errichtung von internationalen Verbindungs­
linien zu zwingen, von welchen der " Ré­
volté " spricht? — D er "S.-B." hat es wohl­
weislich unterlassen, auch nur ein einziges 
Beispiel fiir eine solche Intervention des 
Staates anzuführen; er sucht vielmehr durch 
sein " Eisenbahnamt " die eigentliche Frage 
zu deplaciren, um die Nothwendigkeit der 
staatlichen Intervention zur Si cherhe i t  des 
Tr ans por t s  zu beweisen. Seine Devise ist: 
" Alles Gute kommt von Oben!" Nun ist 
es aber mit der " Sicherheit " nicht so weit her 
und zwar gerade deshalb nicht, weil der Staat 
in der Regel bei Streitfällen zwischen Volk 
und Eisenbahn zu Gunsten der Le t z t e ren  
intervenirt. Ferner sind die " Ueberwachungs- 
vorschriften" nur ein Theil jener allgemeinen 
und dringlichsten Forderungen des Publikums
— des Volkes — um den Al les  s c h ü t z  en­
den Nimbus des Staates zu erhalten. Würde 
sich der Staat um den Eisenbahnverkehr gar 
nicht kümmern, d, h. wäre die Sicherheit des 
Transportes allein auf die Controlle des Pu­
blikums angewiesen, so sind wir überzeugt, 
dass jede Eisenbahngesellschaft in kürzester 
Zeit unmöglich gemacht würde, welche nicht 
für eine genügende Sicherheit des Transportes 
sorgen würde; noch weniger würde es den 
Eisenbahnen möglich sein, " aus der Haut 
des Volkes Dividenden zu schneiden."

Endlich kommt der " S.-D." nach all diesen 
sophistischen Klopfflechtereien in einem kurzen 
Satze auf die eigentliche Frage und gibt darin 
Al les  zu, was der " Révolté" " mit seinen 
kleinbürgerlichen, manchesterlichen Phrasen " 
behauptet. Man lese und staune:

‘‘Und was die internationalen Züge betrifft, auf 
welche der " Revolte " hinweist, so verdanken diese 
ihr Zustandekommen der Thatsache, dass die Eisen­
bahnen V e r k e h r s m i t t e l  sind (welche Ent­
deckung !), die, wenigstens soweit sie in einer Rich­
tung liegen (?), ebenfalls (!) a u f  V e r t r ä g e  a n ­
g e w i e s e n  sind." ! — ! —

Köstlich! Damit hat sich der " S.-D." die 
Meisterschaft als Prestidigitateur (Schwarz­
künstler) erworben, um welche ihn selbst der 
jüngst in Wien gestorbene Zauberkönig Herr­
mann beneiden würde. Erst frisst er den 
Anarchismus mit Haut und Haaren auf und 
speit ihn dann gesund und frisch wieder aus; 
verbeugt sich vor dem Publikum und ruft mit 
schelmischem, das Bauchfell erschütterndem 
komischem Ernste:

" Bei solchen Vereinbarungen kann die b ü r g e r ­
l i c h e  G e s e l l s c h a f t  ruhig fortbestehen."

Wahrscheinlich hat der " S.-D." nun ge­
glaubt, seinen frommen Lesern weis gemacht 
zu haben, dass der " Révolté " durch die 
" freien Vereinbarungen " der Eisenbahnge­
sellschaften den U n t e r g a n g  der bürgerlichen 
Gesellschaft beweisen wollte.

Und solche Gauklerbande schimpft sich 
" Vertreter des wi s senschaf t l i chen  Sozia­
lismus !"

Zum Schlüsse ist der " S.-D." auf die Be­
antwortung folgender Fragen neugierig:

" Glaubt der " R évolté " wirklich, dass irgend eine 
Gesellschaft zurechnungsfähiger Menschen ein so 
wichtiges Verkehrsmittel wie die Eisenbahnen den 
Sonderinteressen — ob kapitalistisch oder für eigene 
Rechnung (?) wirthschaftende Arbeiter — zur Ver­
waltung nach Launen und Belieben überlassen, sich 
von ihnen Preise, Fahrbedingungen etc. aufoctroyiren 
lassen wird."

Würden wir diese Fragen in einem obscuren 
Bourgeoisblättchen lesen, dessen Redacteur 
keine blasse Ahnung von Sozialismus hat, 
möchten wir uns nicht wundern, wenn aber 
ein Blatt solche Fragen stellt, dessen Redac­
teure sich als die Ver t re t e r  des " wissen­
schaftlichen " Sozialismus schimpfen, die an­
geblich selbst den Communismus  erstreben, 
muss sich denn doch jeder " zurechnungs­
fähige " Mensch fragen, wie bei einem solchen 
Blatt von " Sonderinteressen," aufoctroyirten 
Preisen " etc. noch die Rede sein kann ?!

Da ist nur zweierlei möglich: entweder
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haben die Redacteure des " S.-D." den anar­
chistischen Communismus n i c h t  studirt, dann 
ist es besser, sie lernen früher und h a l t en  
das Maul, oder sie haben  denselben studirt 
und suchen ihn wider besseres Wissen lächer­
lich zu machen — wie wir anzunehmen be­
rechtigt sind — und dann gehört ihnen ge­
hörig aufs Maul gesch lagen!

Der " Révolté " beantwortet obige Fragen 
mit einem ganz entschiedenen " J a " und dem 
Zusatze: " sofern alles übrige Kapital eben­
falls zu Gemeingut gemacht (expropriirt) ist." 
Das Gemeingut aller Kapitalien bedingt lo­
gischer Weise, dass alle Branchen sozialer 
Arbeit im Interesse Aller verrichtet werden, 
mithin sind " Sonderinteressen " dabei ausge­
schlossen. Die freie Vereinbarung vollzieht 
sich auf Grund g em e i ns ame r  Bedürfnisse, 
d i. g e m e i n s a m e r  I n t e r e s s e n  und da 
kann von " aufoktroyiren " keine Rede sein. 
Die Arbeiter weiden nun aber auch wissen, 
was sie von der " Wissenschaftlichkeit " des 
" S.-D." zu halten haben. P.

So oft sich bei den Anarchisten-Prozessen 
eine Verrätherei oder Denunziation zeigte, 
schlugen die sozialdemokratischen Tugend­
windbeutel über die " sittliche und moralische 
Verkommenheit der Anarchisten " die Hände 
über den Köpfen zusammen. Wurde hie und 
da ein Verräther oder Spitzel entlarvt, fiel die 
ganze Meute über den Fall, um alle Anarchi­
sten als " Spitzel " oder " Agents provocateurs " 
zu erklären. Nachdem nun die preussische 
Regierung auch den Sozialdemokraten etwas zu 
Leibe rückt, zeigt sich, dass die ganze "tugend­
hafte," sittlich erhabene Partei, von Verräthern 
und Spitzeln infiscirt ist ! — Wir wollen dar­
aus kein Verbrechen machen, aber wir sind der 
Meinung, wenn Jemand in einem Glashause 
sitzt, braucht er nicht mit Steinen um sich zu 
werfen.

Briefe aus Frankreich.

In meinem letzten Brief drückte ich die 
Hoffnung aus, dass die Possibilisten bei den 
Wahlen eine Niederlage davontragen werden. 
Nun sitzen zehn der ihrigen jetzt im Rath­
haus und die Niederlage ist eine um so voll­
ständigere. Was werden oder können diese 
Leute für die Massen der Hungers sterbenden 
Arbeiter thun ? Derartige Siege werden den 
Possibilismus zu Grabe führen! Dasselbe ist 
es mit den Radikalen. Sie hatten das Mini­
sterium gestürzt, um so ihren Wählern Sand 
in die Augen zu streuen; sie müssen, wenn 
sie existiren wollen, noch viele Ministerien 
stürzen und endlich wird der fatale Tag 
kommen, wo sie selbst das Ruder ergreifen 
müssen und ihr Stündlein hat geschlagen. 
Die Klarsehenden unter ihnen fürchten diesen 
Tag und suchen diesen fürchterlichen " Sieg " 
in die Ferne zu rücken.

Insofern wäre es ganz interessant dem 
Spiele zuzuschauen, wenn wir Anarchisten 
sofort bereit wären, die Erbschaft anzutreten, 
leider ist das jedoch nicht der Fall oder we­
nigstens scheint es nicht der Fall zu sein. 
In der That muss man, um ein richtiges Ur­
iheil über die anarchistische Bewegung ab­
zugeben, zwischen dem Scheinbaren und Wirk­
lichen unterscheiden können. Das Scheinbare 
lässt viel zu wünschen übrig. In den öffent­
lichen Versammlungen und Manifestationen 
wird man nur eine kleine Anzahl junger 
Leute gewahr, die weder genügende Erfahrung 
noch Fähigkeiten haben,*) um eine gediegene 
Propaganda unter den Massen zu bewirken. 
Dazu kommt, dass dieselben — sei es aus 
missverstandenem Anarchismus oder aus ju­
gendlicher Leichtsinnigkeit — es vernach­
lässigen, sich mit einander zu verständigen, 
um gemeinsam und wirksamer die Propaganda

*) Aber gerade die jungen Leute entwickeln die meiste 
Thätigkeit. D. R.

zu betreiben. Ich glaube deshalb meine 
Pflicht zu erfüllen, indem ich die Aufmerk­
samkeit der ernsten und erfahrenen Genossen auf 
die Gefahr lenke, die dadurch entstehen kann. 
Denn es muss hier hinzugefügt werden, dass 
die Zahl der ernsten Genossen eine weitaus 
grössere und es denen ein leichtes ist, diesem 
Zustand der Dinge Einhalt zu thun, wenn 
sie äus ihrer — sagen wir — Zurückgezogen­
heit heraustreten, was mehr Erfolg haben 
wird, als unzählige Artikel unseres tapferen 
Organs " Le Révolté’’ haben können.

Die zweite Nummer einer anarchistischen 
Monatsschrift, " Autonomie individuelle," ist 
erschienen und den französisch lesenden Ge­
nossen zu empfehlen, obgleich oder gerade 
wei l  manche darin enthaltenen Ideen be­
streitbar sind. Nächstens wird auch die erste 
Lieferung einer anarchistischen Bibliothek er­
scheinen.

Mit revolutionärem Gruss.
X.

Sozialpolitische Rundschau.

England.
Das moderne Babylon hat seinen Triumph 

gefeiert. Die Schmach des englischen Volkes, 
fünfzig Jahre das Joch einer gekrönten Para­
sitin ertragen zu haben, in deren Namen 
Hunderttausende von Menschen dem tiefsten 
Elend preisgegeben, gemordet und zu Grunde 
gerichtet wurden; für deren üppige Drohnen- 
Existenz Tausende rechtschaffener, fleissiger 
Menschen das Nothwendigste zum Leben ent­
behren mussten, das war die Gelegenheit für 
das blutsaugende, von den Früchten der Ar­
beit Anderer sich mästende " Volk " eine Ju­
bel-Orgie zu veranstalten. Und es war in der 
That eine Jubel-Orgie, wie sie nicht eckel- 
hafter gedacht werden kann. Die ganze 
titelprunkende Verworfenheit der englischen 
Raubgesellschaft gab sich da Rendezvous, an 
welchem ihre " Standesgenossen " anderer Län­
der durch Delegirte vertreten waren.

Freilich, dieses " Volk" hat alle Ursache zu 
jubeln. Noch nie hat die herrschende Para­
sitenklasse mit solchem Erfolge das arbeitende 
Volk ausgeplündert, um die Früchte seiner 
Arbeit betrogen, als wie unter dem 50jährigen 
Scepter der Gin und Moschus duftenden Vic­
toria. Die Bewohner unermesslicher Erdtheile 
wurden vertilgt, ausgeplündert, die Beute ihrer 
unersättlichen Habgier. Die Bewohner des 
Mutterlandes wurden in eine stupide Masse 
am Hungertuche nagender Lohnsklaven ver­
wandelt, um die von allen Lastern durchfres- 
sene Parasitenbrut mit fabelhaften Reichthü- 
mern zu umgeben.

Während die Familien der in den Berg­
werken gemordeten Arbeiter verzweifelt ihre 
abgemagerten Hände ringen, Hunderttausende 
hohläugige Fabriksproletarier nach Brod ru­
fen, Tausende im tiefsten Elende schmachtende 
Landarbeiter von ihrer Scholle, aus ihren 
Hütten getrieben werden, weil sie ausser 
Stande sind, die Habsucht der Landlords zu 
befriedigen, verschwendet das privilegirte Blut­
saugerthum Millionen Pfund Sterling zu Ehren 
i h r e r  Königin im raffinirtesten Luxus und 
Prunksucht in einem einzigen Tage. — Der 
Anblick eines so schmachvollen Schauspieles 
ist für einen nach Gerechtigkeit strebenden 
Menschen herzbrechend. Und das so betro­
gene, verhöhnte, mit Füssen getretene Volk
— das wirkliche Volk, das all die Pracht 
und Reichthümer geschaffen, was sagt das 
dazu? — Das steht stumm und dumm und 
glozt mit aufgerissenem Mund und Augen und 
denkt — n i c h t s ?  Doch halt! Seien wir 
nicht zu hart. Wir sahen, wie sich gar man­
che Faust krampfhaft ballte, wie drohende 
Blitze aus den Augen schossen und wie gar 
mancher Fluch sich aus zornerfüllter Brust in 
der wogenden Menge Luft machte Von

einem Jubel des Volkes war keine Spur. 
Ausser den bezahlten Soldknechten und Scher­
gen der herrschenden Klassen ward kaum ein 
Beifallsruf zu hören. Das Volk blieb stumm. 
Und es war als fühlten die Massen in diesem 
Augenblicke die ganze Schmach ihrer Lage. 
Doch nur für einen Augenblick; denn bald 
war die Befriedigung der Neugierde wieder 
das vorherrschende Gefühl. Ach, so wenig 
diese flüchtigen Eindrücke auf die Empfin­
dungen des Volkes schliessen lassen, so er­
wecken dieselben doch noch die kühnsten Hoff­
nungen für die Zukunft.

Das irische Volk drückte seine Freude über 
die 50jährige Regierung der Victoria in 
s chwar zen  Fahnen  und F l o r en  aus. In 
Irland selbst ist es in vielen Orten zu ern­
sten Kämpfen zwischen dem entrüsteten Volke 
und der bewaffneten Macht gekommen.

Bei der Ankunft des Bruders des italieni­
schen Krönlings, Amadeus, hatten unsere 
italienischen Genossen eine Demonstration 
veranstaltet. Die Patrioten hatten Hun­
derte armer abgerackerter Proletarier nach 
dem Victoria Bahnhof zur " Begrüssung " 
gelockt. Allein als der Kerl in Begleitung 
einer zahlreichen Eskorte den Bahnhof ver- 
liess, ertönte anstatt Jubel ein dröhnendes : 
A basso Amadeo! Vive Cipriani! bis der 
Wagen in rasender Eile verschwunden war.

Deutschland.
In Breslau haben Massenverhaftungen 

stattgefunden, denen wieder ein Geheimbund­
prozess angehängt werden soll. Der Abg. 
Kräker wurde damit ebenfalls in Verbindung 
gebracht und in Berlin verhaftet.

— Fast die gesammte deutsche P r e s s e  
beschäftigt sich mit dem im " S.-D." erschie­
nenen Verläumdungs Artikel über die Ver­
haftung des Genossen Neve. Ein Beweis, 
welches Interesse die Reaktion daran nimmt.

Als die " Köln. Ztg." die berüchtigten 
" Londoner Briefe " veröffentlichte, entwickelte 
die reaktionäre Presse genau dasselbe Inte­
resse. Die in jenen Briefen enthaltenen Dinge 
waren, wie hier festgestellt wurde, grössten- 
theils Angaben Vic t o r  D ave’s. In einem 
neueren " Briefe" über die Verhaftung Neve’s 
und den Artikel im " S.-D." sucht der Ver­
fasser in verblümter Weise Peukert gegen die 
vom " S.-D." gemachte Beschuldigung in 
" Schutz " zu nehmen. Das ist ein ganz per­
fides Manöver, darauf berechnet, die Leser 
über  i h r e  Que l l en  i r r ezuführen .

Oesterreich-Ungarn.
Wie ein kürzlich aus der Strafanstalt ent­

lassener Genosse mittheilt, ist die Behandlung 
unserer in Karthaus eingekerkerten Genossen 
eine geradezu fanatische. (Nach K. kommen 
nur Solche, die eine 10 Jahre überschrei­
tende Strafe abzubüssen haben.) Die Ge­
nossen Emanuel Schickei, Pokorny, Hübner, 
Engel u. A. haben bereits mehrmals Selbst­
mordversuche gemacht, um diesen Qualen ein 
rascheres Ende zu machen. Jetzt sind die­
selben in ihren Zellen mit schweren Ketten 
angeschmiedet .

— In Vi l l ach erscheint seit 3. Juni d. J. 
wieder ein neues radikales Arbeiterblatt " Die 
Arbeit." Dieselbe steht auf dem Boden der 
radikalen Arbeiterpartei und verspricht, soweit 
es die österr. Press-" Freiheit " gestattet, ein 
tüchtiger Mitstreiter im Emanzipationskampfe 
der Arbeiter zu werden. Die bis jetzt erhal­
tenen zwei Nummern stehen in einem wohl- 
thuenden Contraste zu dem Organ für poli­
tische Bauernfängerei " Gleichheit." Und wir 
rufen derselben ein herzliches Willkommen! 
zu. Nr. 2 erscheint mit der vielsagenden omi­
nösen Kopflinie: " Nach der zweiten Confis- 
cation dritte Auflage." Die Arbeit ist zu be­
ziehen: Gerbergasse, Villach (Kärnthen), vier- 
telj. 60 Pf., 10d., I Fr.

— Wie wir der " Arbeit " entnehmen, 
wurden Anfangs v. M in Wien fünf Genossen
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verhaftet, bei welchen Dynamit gefunden wor­
den sein soll.

Demselben Blatte entnehmen wir noch fol­
gende einfachen, ganze Bände sprechenden 
Mittheilungen:

" Am 30. Dezember v. J. starb im Gefange­
nenhause zu Ste in  unser Gen. F. S c h r e i b ­
lechner ,  welcher im November 1884 zu 3 
Jahren schweren Kerkers verurtheilt wurde. 
Am 2. J an u a r  d. J. sollte er entlassen wer­
den. Wie wir aus Aussagen anderer mit ihm 
gefangener Genossen erfahren, wollte er sich 
zu keinem Secatur-Objekt des Gefangenenhaus­
geistlichen machen lassen. Vielleicht w ar 
dies die U r s a che seines T o de s . "

" Am 3. März starb im Gefangenenhause zu 
Stein unser Genosse Joh.  Ble icher ....  Der­
selbe wurde in demselben Prozesse mit Schreib­
lechner zu acht Jahren schweren Kerker ver­
urtheilt. Es sind nun schon f ü n f  oder sechs 
Genosten aus jenem Prozesse, welche durch 
den Kerker auf den Friedhof kamen. Und 
solchen Grausamkeiten gegenüber sollen die 
Arbeiter nur papierne Proteste haben ? — !

Frankreich.
In Paris erscheinen seit kurzem zwei neue 

Kampfgenossen: " L' Avant-Garde " (wöchent­
lich) und " L’Autonomie individuelle " (mo­
natliche Revue). Die " Avant-Garde " ist ein 
feuriges Kampfes-Organ, geschrieben und her­
ausgegeben von den jüngeren Genossen.

Belgien.
Das Erscheinen unserer wackeren belgischen 

Kampfesgenossin " Liberté " in Vervières 
musste, wie uns von den Herausgebern mit- 
getheilt wird, wegen Mangels an den nöthi- 
gen Fonds auf einige Zeit suspendirt werden. 
Die " Liberté " hat der anarchistischen Pro­
paganda unter den belgischen Arbeitern vor­
zügliche Dienste geleistet und ihr Verschwin­
den ist um so bedauerlicher, als ihr Wirken 
gerade jetzt um so nöthiger wäre.

Etwaige Beiträge zum Wiedererscheinen 
der " Liberté "  übermittelt gern die Redac­
tion der " Autonomie."

Das Gri l lenberger’sche" Arbeiterblatt" (?) 
" Fränk. Tagespost" macht z. B. jetzt ganz 
offene Reklame für die " ka thol i sche  Kir- 
c h e n b a u - L o t t e r i e  Hassfur t  a. M." 
Ausser einem beigelegten Circular ist im re- 
dactionellen Theile in einer Reklame noch 
Folgendes zu lesen: " . . .  Wir machen unsere 
verehrl. Leser speziell darauf aufmerksam, da 
genannte Lotterie nur Geldgewinne ausspielt 
und sich vor allen anderen durch gewinn- 
und chancenreiche Zusammenstellung aus­
zeichnet.

Und solch eine in Fäulniss befindliche 
Sippe will durch ihre Dekrete eine Welt aus 
den Angeln heben.

Ein kleines Drama in zwei Bildern. — 
Erstes Bild. (Ein Millionär sitzt in einem 
Armstuhl, neben ihm ein armer Mann in bit­
tender Haltung.)

Mi l l ionär :  " Hm! Thut mir leid, junger 
Mann, dass ich nichts für Sie thun kann. 
Aber ich kann Ihnen einen guten Rath geben
— sparen !

Armer :  " Aber wenn ein Mann nichts 
zu— "

Mi l l i onä r :  " Unsinn! Unter solchen Um­
ständen muss ein Mensch zu sparen v e r ­
stehen.

Zweites Bild. (Der Millionär ist am Er­
trinken; am Ufer steht der arme Mann und 
sieht ruhig zu.)

A r me r :  " Thut mir leid, lieber Freund, 
dass ich nichts für Sie thun kann, aber ich 
kann Ihnen einen guten Rath geben — 
schwimmen!"

Mi l l ionä r  (jammernd): " A—a—aber
we—wenn ein Mensch nicht schwimmen 
kann! "

Armer:  " Unsinn! Unter solchen Umstän­
den muss ein Mensch zu schwimmen ver­
stehen." (" Newcastle Chronicle.")

Zur Beachtung.
Wir hatten erwartet, dass die von den ver­

schiedenen Vereinen ernannte Untersuchungs­
commission wenigstens bis zum Erscheinen 
dieser Nummer der " Autonomie " zu einem 
Resultate kommen werde, statt dessen ist das 
Ende der Untersuchung noch gar nicht abzu­
sehen. Wie es uns scheint, sucht man von 
sozialdemokratischer Seite absichtliche Ver­
schleppung zu treiben. Bereits sechs Wochen 
sind seit dem Erscheinen jenes infamen Ar­
tikels im " S.-D." verflossen. Acht Tage später 
(Peukert war gerade auf Arbeit über Land) 
veranlassten wir eine öffentliche Versammlung, 
in welcher man zu dem gewiss eben so logi­
schen wie einfachen Schlusse kam, dass der 
" S.-D." seine gegen Reuss und Peukert ge­
machten Anschuldigungen zu beweisen  habe. 
Die anwesenden Mitglieder des C. A -B.-V. 
II. Sektion (Sozialdemokraten) versprachen 
sofort, von der Redaction des " S.-D." die 
Beweise zu fordern.

Nach drei  Wochen verlangten sie die Wahl 
einer Commission, weil sie das a n ge b l i ch e  
Beweismaterial nicht öffentlich produziren 
wollten. Die Commission wurde sofort aus 
Delegirten der affiliirten Clubs gewählt. An­
statt nun den Commissionsmitgliedern die vom 
" S.-D." verlangten Beweise zu produziren, 
suchten die sozialdem. Delegirten nach Züri 
eher Instruktionen, gleichzeitig Staatsanwalt­
schaft, Untersuchungsrichter und Richter zu 
spielen. Kurz, anstatt den anarchistischen 
Delegirten (und n u r  die anarchistische Partei 
ist hier berechtigt zu entscheiden) die Be­
weise zur Prüfung vorzulegen, wird die Sache 
zu verschleppen gesucht. Mittlerweile öffnet 
der " S.-D." Nummer für Nummer seine 
Schleussen stinkender Gehässigkeit nicht nur 
gegen P., sondern gegen die Anarchisten 
überhaupt, und erreicht seinen Zweck: alle 
uneingeweihten Arbeiter gegen die Anarchisten 
und ihre Partei misstrauisch und sein altes 
Sprüchlein: " Anarchisten, verkappte Poli-
zisten," wieder glaubhaft zu machen. Wir 
haben nun aber durchaus keine Geduld mehr, 
uns von so erbärmlichen Possenspielern 
schweigend in den Koth zerren zu lassen, um 
so weniger aber, als das Ganze ein schuftiges 
Manöver der " heiligen Alliance " ist, zu wel­
chem sich der " S.-D." in seiner blinden 
Rachgier gegen die Anarchisten im allgemei­
nen und P. im besonderen von der inter­
nationalen Polizei als freiwilliges Werkzeug 
gebrauchen lässt. Herr Berns te in ist in 
seinem Fanatismus sogar soweit gegangen, 
dass er dem vorgeblichen " Informer " für 
sein angebliches " Material" t ausend  Francs 
geboten hat. Dieser " Informer " ist ein seit  
J a h r e n  in der Bewegung b e k a n n t e r  Po- 
lizeiagent und Famulus ‘‘ Ehren"-G rillen- 
be rge r ' s  und spielt derzeit in P a r i s  die 
Rolle eines " reuigen Schafes! " Währenddem 
seine Complicen in Brüssel und London die 
Geschäfte für die " heilige Alliance" weiter 
besorgen.

Es kümmert uns wenig, wie die Herren 
vom " S.-D." ihr (?) Geld anbringen, ob in 
lustiger Gesellschaft oder bei geriebenen 
Bauernfängern, aber sich bis zu einem Bünd- 
niss mit der schwärzesten Reaktion ernie­
drigen, ist denn doch das Höchste, was sie 
noch geleistet haben. Und es wird den Herren 
vom S.-D." sehr schwer fallen, sich von der 
w i s se n t l i chen Theilnahme an diesem inter­
nationalen Polizeimanöver reinzuwaschen.

Durch den Artikel im " S.-D." beabsich­
tigte die " heilige Alliance " auf's neue die

Flamme der Zwietracht in unsere Reihen zu 
schleudern, sowie uns zu Indiscretionen zu 
provoziren, welche sie dann wieder gegen 
uns ausnützen kann. Der " S.-D." rechnet, 
dass dabei auch für ihn etwas abfällt.

Dies zur einstweiligen Information der Ge­
nossen. Sollte der " S.-D." seine " Beweise " 
bis zum Erscheinen der nächsten Nummer der 
" Autonomie " nicht zur Einsicht der Unter­
suchungscommission gebracht haben, so fühlen 
wir uns nicht mehr verpflichtet bis zum 
Ende der Untersuchung mit der Veröffent­
lichung der Thatsachen zu warten, um den 
" S.-D." und seine Alliirten, die Agenten der 
heiligen Alliance dorthin zu stellen, wo sie 
hingehören: an den  P r an g er !

D ie  " A u t o n o m ie ."

Briefkasten.
Auf Wunsch quittiren wir hiermit folgende Beiträge 

zur Propaganda : G. in B. 100 Mk., M arat 5 Mk.
S. in P. Der Ausschluss Dave’s aus der I. Sekt, des 

C. A.-B.-V. erfolgte nicht auf blosses " Misstrauen " hin. 
sondern weil ihre eigene, von uns gänzlich unabhängige 
Untersuchung selbst für seine eifrigsten Vertheidiger die  
Beweise lieferte, dass man es mit einem der geriebendsten 
Schurken zu thun habe. Warum die " F." trotz alledem 
dabei noch eine zweifelhafte Stellung einnimmt, ist uns 
ebenso unerklärlich wie Ihnen selbst.

Wir empfehlen allen Genossen die folgen- 
den Arbeiterblätter:

D eutsch:
Die Parole, 112½ Südl. 7. Strasse, St. Louis 

Mo., Amerika.
Vorbote, 274 West 12 Str., Chicago, Ill. 
Freiheit, 167 William Str., New York.

Französ i sch :
R évolté, 140 rue Mouffetard, Paris.
L 'Avant-Garde, cosmopolite, 64 rue Fondary, 

Paris.
L 'Autonomie individuelle, monatliche Revue 

der anarchistischen Ideen, Charles Schaeffer,. 
11 rue des Boulets, Paris.

En g l i s c h :
The Anarchist, 35 Newington Green Road, 

London, N.
Freedom, 34, Bouverie Street, London, EC.

Die
" Autonomie "

ist auch durch Mr. MAREUIL, 90bis, rue 
des Boulets, Paris, zu beziehen.

Wir empfehlen allen Genossen die in Broschüren 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur grösst möglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten 

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100 

Seiten stark)......................................... 6d. (50 P fg .)
In englischer Sprache ................ 3d. (25 Pfg.)
Die neue Sendung der englischen Ausgabe entheält 

zugleich die interessante Auto-Biographie des Genos­
sen Aug.  S p i e s  mit Por t r ä t .

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 32 Charlotte 

Street, Fitaroy Square, W., oder — bei Einsendung" 
des Betrages — durch Mr. D. B r o o k s , 26 Paradise 
Street, High Street, Marylebone, London.

Sonntag, den 10. Juli 1887
findet die gemeinsame

Ausfahrt nach E P P lNG F O R E S T
(ROBIN HOOD) 

zu Gunsten unsserer verurtheilten Genossen in Chicago 
statt.

Abmarsch vom Westend um 9 Uhr morgens Ecke von 
Tottenham Street und Charlotte Street, und vom Ost- 
End um 9 Uhr morgens vom Club zur " Morgenröthe," 
Prince’s Square, Cable Street, mit Musik und Fahnen nach 
Liverpool Street Station, von da mit der Bahn nach der 
Station L o u g h t o n .  Retour-Tickets sind in den Loca­
len der affilirten Clubs für 1 s .  Vorausbezahlung bis  
Freitag Abend den 8. Juli zu haben.

Printed and published by R. G u n d e r s o n , 96, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.


